
Am b. Oktober dieses Jahres wurde der Gründer des „Opus Dei", der selige Josef-
maria Escrivá de Balaguer, von Papst Johannes Paul II. in Rom heiliggesprochen. Aus
aktuellem Anlass verbffentlichen wir den Artikel von Dr. Monika Born, urn an das
pádagogische Vermáchtnis des spanischen Prálaten zu erinnern.

Die Redaktion

Monika Born

Was unterscheidet christliche Erziehung?

Orientierungen durch einen neuen Heiligen unserer Zeit:
Josefmaria Escrivá (1902-1975)

1. Zur Verdeutlichung der Frage

Wer heute von „christlicher Erziehung" spricht, begegnet in der Regel Un-
verstándnis bis hin zur Ablehnung bzw. der Herausforderung, sich selbst zu
rechtfertigen.

Wieso sollten Eltern, die jede religidse Orientierung ablehnen, ihre Kin-
der nicht ebenso gut zu Anstand, Hdflichkeit, Rücksichtnahme, Hilfsbereit-
schaft erziehen kdnnen wie christliche Eltern? Oder: Wieso brauchen wir
heute noch konfessionelle Schulen bzw. Schulen in kirchlicher Tráger-
schaft? Heute — das heiBt: in einer Zeit der Sákularitát, des Pluralismus, der
multikulturellen Gesellschaft, der Globalisierung. Ist da eine bewusst reli-
gidse Ausrichtung der Erziehung nicht eher ein Hemmnis, vielleicht sogar
ein Herd der Intoleranz?

Wer wie ich in den letzten Jahren mit Kollegien an katholischen Schulen
im Zuge der Schulprogramm-Entwicklung versucht hat, das Proprium der
katholischen Schule im Sinne eines katholischen Schulprofils zu bestimmen
und weiterzuentwickeln, der weiB, dass die VViderstánde nahezu unüber-
windlich sein kdnnen — in zweierlei Richtung: Man sieht überhaupt nicht
ein, dass eine spezifisch christliche Orientierung der Schule sinnvoll sein
soll; oder man wehrt sich gegen den Anspruch, der mit einer christlichen
Erziehung verbunden wáre — meist mit dem Argument, sie lieBe sich nicht
verwirklichen, weil die Eltern zu einer dafür notwendigen Zusammenarbeit
nicht in der Lage oder nicht willens seien (auch wenn sie ihre Kinder be-
wusst an einer katholischen Schule anmelden); oder sie lieBe sich nicht ver-
wirklichen, weil vielen Lehrkráften dazu die Fáhigkeit oder Bereitschaft
fehle.

Das Ringen um die Antwort auf die Frage nach dem Unterscheidenden
christlicher Erziehung und ihrer Realisierungsmdglichkeit ist also áuBerst
dringlich. Wir müssen überzeugend argumentieren, um überzeugend han-
deln und andere überzeugen zu kdnnen, vor allem die Christen selbst.

Wie dringlich die Suche nach einer Antwort ist, mag ein Kurzbericht in
der Informationsschrift des Katholischen Pressebundes vom September
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2001 belegen (S. 7): Bei einer von Infratest durchgeführten reprásentativen
Befragung halten 64 Prozent „Toleranz" für den wichtigsten Wert in der Er-
ziehung von Kindern. Dagegen landet der „christliche Glaube" mit nur
12 Prozent abgeschlagen auf dem letzten Platz. Zwischen beiden Werten
liegen u.a. Aufrichtigkeit (57 Prozent), Zivilcourage (37 Prozent) und Hdf-
lichkeit (26 Prozent). Es heiBt weiter, unter den befragten CDU/ CSU-An-
hángern hátten nur 17 Prozent den Glauben als wichtigsten Wert in der Er-
ziehung der Kinder genannt. Von den befragten leitenden Angestellten und
Beamten habe ihn allerdings kein einziger angegeben.

Diese Ergebnisse werden niemanden überraschen, der die Realitát kennt
und die Mechanismen von Befragungen. Aber sie müssen Christen doch
schmerzen, zum Nachdenken und zum Engagement bewegen.

2. Gemeinsamkeiten christlicher Erziehungskonzepte und jeder
vernünftigen Erziehungskonzeption

Diese Gemeinsamkeiten zu sehen, ist wichtig.
Was wollen alle, die Kinder und junge Menschen lieben und für sie ver-

antwortlich sind – Eltern, Gro3eltern, Lehrer	 – für die Kinder? Die ural-
te Antwort Sie Bollen glücklich werden. Unter dem Aspekt, dass Er-
zieher dazu beitragen wollen, bewegen wir uns im Rahmen einer Ethik als
„Anleitung zum Glücklichsein". Dann stellt sich die Frage, was denn den
Menschen glücklich mache.

Hier nun kommen alerte zum Tragen, die in Umfragen háufig genannt
werden: Gesundheit, eine liebevolle Familie, Freunde, Berufszufriedenheit,
materielle Sicherheit, Leben in einer friedlichen Welt

Wir sehen schnell, dass sich hier neue Fragen ergeben: Wird das Glück
unmóglich, wenn ich selbst oder geliebte Menschen krank werden, wenn
die materielle Sicherheit verloren geht? Kann jemand überhaupt glücklich
sein in der Gewissheit des sicheren Todes?

Und: Erziehung kann all das nicht gewáhrleisten, hüchstens einige Vor-
aussetzungen dafür schaffen, z. B. dass junge Menschen gesund zu leben
lernen, dass sie freundschafts- und liebesfáhig werden; sie kann ihnen eine
gute Bildung anbieten und Wege in eine berufliche Zukunft ebnen. Aber
das ist nur in Grenzen mdglich, die von auf3en gesetzt werden (z. B. was
den Weltfrieden angeht) oder im Kind selbst liegen (Intelligenz, Charakter-
anlagen, Behinderung) oder – und das ist wohl der wichtigste Aspekt –
Grenzen, die vom jungen Menschen selbst gesetzt werden kraft eigenen
Wollens.

Wenn wir diese Grenzen klar sehen und anerkennen, lásst sich genauer
bestimmen, was das Glücklichwerden ausmachen kann und was Erziehung
hierzu beizutragen vermag:

Der junge Mensch solite – unabhángig von geschichtlichen Bedingtheiten
und persdnlichen Umstánden – fáhig werden, als ein mündiger Mensch zu
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leben. Und das bedeutet: in Freiheit und Eigenverantwortung, also selbst-
bestimmt und zugleich in Verantwortung sich selbst und anderen Men-
schen gegenüber sowie in wichtigen Sachbereichen.

Diese erzieherische Zielperspektive – „Persbnliche Freiheit und Eigen-
verantwortung" – wird unter allen vernünftigen Menschen hohe Akzep-
tanz finden. Dass ein Heiliger unserer Zeit – Josefmaria Escrivá, der Grün-
der des Opus Dei – die pádagogische Zielperspektive mit exakt diesen
Worten umschreibt: „Persónliche Freiheit und Eigenverantwortung" (Ge-
spráche, S. 119), kann nur denjenigen überraschen, der Christen nicht zu
den vernünftigen Menschen záhlt und der der Kirche gegenüber Vorurteile
hegt. Freilich wird diese Zielperspektive bei Escrivá durch eine zweite er-
weitert. Davon spáter.

Zunáchst: Eine Aligemeine Erklárung der Menschenrechte kann Freiheit
und unantastbare Würde des Menschen zwar feststellen und feierlich ein-
fordern, aber letztlich nicht begründen. In der Sicht einer christlichen An-
thropologie – als Grundlage christlicher Pádagogik – wird eine solche Be-
gründung geleistet. So lesen wir z. B. bei Escrivá, dem Menschen eigne,
weil er Geschópf Gottes, Ebenbild Gottes ist, eine unantastbare Würde
(Christus, P.99). Somit stehe jedem Menschen von Natur aus das Grund-
recht zu, geachtet zu werden (Christus, P.69). Als einzigem seiner Ge-
schüpfe babe Gott dem Menschen das Geschenk der Freiheit gemacht, so
dass er Herr seines Handelns sein und mit Gottes Gnade sein ewiges Los be-
stimmen kann (Christus, P.99). Weil Gott den Menschen als Mitarbeiter in
der Welt wollte, ist er das „Risiko unserer Freiheit" eingegangen (Christus,
P.113). „Risiko" insofern, als der Mensch seine Freiheit missbrauchen
kann. Dann entartet Freiheit zu Willkür und Verantwortungslosigkeit
(Christus, P.184).

In seiner Schiipfungsordnung, in der Orientierung durch seine Offenba-
rung, durch seine Gnade und durch die Erlósung in Christus hat Gott den
Menschen die notwendigen Hilfen geschenkt, glücklich zu werden durch
ein Leben in persónlicher Freiheit und Eigenverantwortung. Diese legitime
persónliche Freiheit ist in christlicher Sicht unablósbar von der Verantwor-
tung gegenüber Gott und der Achtung vor der Freiheit des anderen (Chris-
tus, P.124). Diese Freiheit des Menschen ist für die christliche Anthropolo-
gie grundlegend, denn: ,,Ohne Freiheit kann man Gott nicht lieben."
(Bernal, S. 273) Somit ist auch die Erziehung zur Freiheit eine für Christen
unabdingbare Zielperspektive.

Hier zeigt sich ein unterscheidend Christliches: das Verstándnis der Frei-
heit als Geschenk Gottes und die Berufung zur Freiheit in der Verantwor-
tung nicht nur vor sich selbst und den Mitmenschen, sondern in erster Li-
nie vor Gott. Damit gewinnt diese Zielperspektive in der christlichen
Pádagogik einen viel hüheren Anspruch und eine weit grHere Radikalitát
als in einer aligemein humanistischen Sicht. Damit ist der Weg eróffnet, das
eigentlich Unterscheidende christlicher Erziehung in den Blick zu nehmen.
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3. Das Unterscheidende christlicher Zielperspektiven für die
Erziehung

Jeder Mensch will sein Glück. Und jeder erfáhrt, dass Glück im irdischen
Dasein niemals vollkommen und niemals endgültig zu haben ist. Vor allem
die Gewissheit des sicheren Todes setzt jedem irdischen Glücksoptimismus
eine unabweisbare Grenze. Angesichts dieser Situation mag man resignie-
ren, verzweifeln oder trotzig-gierig jeder wirklichen oder scheinbaren
Glücksmdglichkeit nachjagen. Die unterscheidend christliche Sicht ist eine
andere: Auch der Christ strebt nach Glück in diesem irdischen Leben, aber
er weiB um die Relativitát alles dessen, was glücklich machen kann, und
versteht diese Grenzen anzuerkennen, weil er im Glauben weiB, dass ein
vollkommenes und unendliches Glück nur zu gewinnen ist als ewiges He!!
in der endgültigen Gemeinschaft mit Gott. Er streckt sich also nach einem
Glück aus, das jedes irdisch mdgliche Glück unendlich überragt und „Glück-
seligkeit", „ewiges Heil" genannt wird.

In der Perspektive christlicher Pádagogik ergibt sich von diesem Gedan-
ken aus eine weitere Zieldimension, die der „Heiligkeit". Wir müssen „Kin-
dern helfen, heilig zu werden" (Feuer, P.692) hei gt es vdllig konsequent bei
dem heiligen Josefmaria Escrivá.

Mit dieser erzieherischen Zielperspektive werden sicher die meisten reli-
gidsen Konzepte von Erziehung mehr oder weniger übereinstimmen, auch
wenn sie diese Zielperspektive mit anderen Worten bestimmen mdgen. Das
spezifisch Christliche ergibt sich aus der Offenbarung Gottes und dem
Glauben der Kirche.

Weil wir Kinder Gottes sind, in der Taufe das Siegel der Gotteskindschaft
empfangen haben (Feuer, P.264) und Gott uns nun in Christus sehr nahe
ist, kann die gelebte Gotteskindschaft „Jugend, Gelassenheit, Freude und
Frieden ohne Ende" in uns bewirken (Feuer, P.423), kdnnen wir dem Ziel
der Heiligkeit zustreben (Freunde, S. 421 ff.).

Das Unterscheidende christlicher Erziehung ist also ein Mehr gegenüber
allen nur immanenten Erziehungskonzeptionen und auch gegenüber allen
nicht-christlichen religidsen Konzeptionen. Dieses „darüber hinaus" wirkt
bis hinein in die Sicht von Motiven, Mitteln und konkreten erzieherischen
Handlungen.

Bei Escrivá konvergieren die beiden Zielperspektiven — „Erziehung zu
persdnlicher Freiheit und Eigénverantwortung" sowie „Kindern helfen, hei-
lig zu werden" — im Gedanken der „Einheit des Lebens" als Einheit von
Gottes- und Náchstenliebe, von Gebet und Arbeit. Das Streben nach Hei-
ligkeit realisiert sich im Alltag, den der Mensch in Eigenverantwortung ge-
stalten soll, in der freien Entscheidung für den Dienst gegenüber Gott und
den Menschen. Escrivá: „Es gibt keinen Widerspruch zwischen dem Dienst
an Gott und dem Dienst an den Menschen, zwischen den Rechten und
Pflichten eines Staatsbürgers und den Rechten und Pflichten eines Chris-
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ten, zwischen der Arbeit für den Aufbau und das Gedeihen unserer irdi-
schen Bleibe und dem Wissen, dais die Welt nur ein Weg ist, ein Weg zur
Heimat des Himmels." (Freunde, P.165)

4. Gemeinsamkeiten im Hinblick auf konkrete pádagogische Ein-
stellungen und Verhaltensweisen

Aus der Sicht einer christlichen Pádagogik gibt es zahlreiche grundlegende
Einstellungen und Verhaltensweisen, die jeder Pádagoge realisieren sollte,
wenn er Kinder und Jugendliche auf ihrem Weg zur Mündigkeit begleitet.
Das ergibt sich konsequent aus der gemeinsamen Zielperspektive. Ich folge
auch hier beispielhaft den Orientierungen, die Escrivá in seinen Schriften
gibt.

Die Eltern als die Haupterzieher ihrer Kinder tragen besondere Verant-
wortung. Ihnen wendet sich Escivá folglich intensiv zu. Seine pádagogi-
schen Ansichten aber haben – vor allem in grundsátzlicher Hinsicht – Be-
deutung für alle, die Verantwortung tragen für die Erziehung und Bildung
junger Menschen – im Hinblick auf beide Erziehungsperspektiven.

4.1. Voraussetzungen bei den Erziehern

Entscheidend für die Glaubwürdigkeit – gerade der Eltern – ist das persón-
liche Verhalten. Escrivá weig , dass Kinder und Jugendliche von ihren Eltern
mehr erwarten als eine Erweiterung iteres Wissens oder Ratschláge. „Sie su-
chen in ihnen das Zeugnis für den Wert und Sinn des Lebens" – und zwar
sowohl für den Augenblick als auch auf Dauer: etwas, was „in allen Situa-
tionen gültig bleibt". (Christus, P.28) Dazu müssen die Kinder erfahren
kdnnen, dass sich ihre Eltern (und Lehrer) darum bemühen zu leben, was
sie sagen, dass sie loyal und aufrichtig sein wollen und die ¡ungen Men-
schen wirklich gern haben. Dies hat besondere Bedeutung in der religiósen
Erziehung (a.a.O.).

Dem entspricht die von Escrivá oft wiederholte Forderung, zuerst durch
das eigene Beispiel und erst dann durch das Wort wirken zu wollen (z.B.
Gespráche, S. 149). Das leuchtet für die Erziehung des kleinen Kindes, das
noch nicht viele Worte versteht, unmittelbar ein, gilt aber erst recht für den
Jugendlichen, der sich Worten eher verschlieSt als dem Beispiel, kurz: dem
Vorbild, das gegenwártig in der Pádagogik in seinem Wert wiederentdeckt
wird, nachdem man sich lange auf die AusschlieBlichkeit von Diskurs und
Diskussion verstándigt hatte und damit weithin gescheitert ist.

Escrivá sagt nicht: nur das Beispiel záhlt, sondern: zuerst das Beispiel,
dann aber auch das Wort, das den anderen erreicht. Das verlangt die Fá-
higkeit, sich den Voraussetzungen der Hórer anzupassen, die „Sprachenga-
be" (Feuer, P.634 und 895). Für die Eltern heifit das, sich ganz auf die Ver-
stehensmóglichkeiten des Kindes einzulassen, wenn sie etwas erkláren,
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fordern oder tadeln. Und von den Lehrern verlangt Escivá in dieser Hin-
sicht wirkliche Hingabe aus Liebe zu den Schülern: „Du sollst – und zwar
mit Freude deine Schüler dahin bringen, daf sie binnen kurzem das ver-
stehen, wozu du selber, um es zu begreifen, Stunden des Studiums benitigt
hast." (Spur, P.229)

Dem verstándlich gesprochenen Wort korrespondiert das Zuhdren-Kdn-

nen, die Bereitschaft, die jungen Menschen zu verstehen – und anzuer-
kennen, was an ihrer Argumentation richtig ist (Christus, P.27), bevor man
als Erzieher korrigiert oder durch klare Forderungen Orientierung bietet.

„Verstehen – fordern" – so lesen wir bei Bernal (S. 280) – seien die bei-
den Aspekte des einen Geistes der Liebe gewesen, der den heiligen Josef-
maria auszeichnete. Beide Aspekte verbinden sich in seinen Erziehungs-
vorstellungen zu einer Einheit.

Beispiel und Wort, Verstehen und Fordern – Eckpfeiler im „Haus des
Friedens", das jedes christliche Haus sein müsste, in dem über alltágliche
Unstimmigkeiten hinweg „jene tiefe und aufrichtige Sorge füreinander und
jene heitere Gelassenheit spürbar werden, die aus einem tief gelebten Glau-
ben kommen". (Christus, P.22) Diese Atmospháre des Friedens ist nach Es-
crivás Überzeugung „die notwendige Bedingung für eine wirkliche und
gründliche Erziehung." (Gespráche, S. 158) Nachdem das Übel der Ehe-
scheidungen seit langem grassiert, kdrinen wir die Wahrheit dieser Aussage
vielleicht gerade heute tiefer erkennen – vor allem an den verstdrten Kin-
dern. Es gilt leider nicht mehr, was Escrivá noch 1968 sagen konnte, dass
die Einigkeit in der Familie der „Normalfall" sei (Gespráche, S. 148). Um-
so dringlicher gilt seine Mahnung.

Die beschriebenen Einstellungen und Verhaltensweisen kann nach der
Überzeugung Escrivás nur ein gut gebildeter Erzieher und Lehrer verwirk-
lichen, der sich um stándige Weiterbildungbemüht (Spur, P.272 und 538).
In der Unwissenheit sieht er einen schlimmen Feind, weil sie in die Gefahr
führt, Ansichten zu vertreten und Haltungen einzunehmen, die von der
Wahrheit weit entfernt sind (Spur, P.346 und 359). Diese Bildung zu er-
werben und zu gewáhrleisten, ist im Medienzeitalter nicht leicht. Es erfor-
dert als erstes die Fáhigkeit, zwischen guten und schlechten Ratgebern zu
unterscheiden, dann aber konsequent dort Orientierung zu suchen, wo sich
gute Ratgeber finden. Escrivá lásst keinen Zweifel daran, dass dies die Kir-
che ist, eine christlich fundierte Pádagogik, dass dies christlich orientierte
Medien sind.

Diese Voraussetzungen erfüllen zu kiinnen, verlangt von Eltern viel Zeit
und Kraft. Escrivá setzt klare Prioritáten: Kinder sind wichtiger als das Ge-
scháft, die Arbeit, die Erholung (Christus, P.27).
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4.2. Ermaglichung von pers5nlicher Freiheit und Verantwortung

Im Rahmen der ersten Erziehungsperspektive richten wir den Blick auf pá-
dagogische Aussagen Escrivás, die prinzipiell für alle Erzieher gelten k5n-
nen – ob Christen oder nicht. Dabei halten wir uns bewusst, dass es im Sin-
ne der „Einheit des Lebens" im pádagogischen Denken Escrivás für
Christen keine Trennung zwischen den beiden Erziehungsperspektiven ge-
ben kann.

Die Achtung vor der Würde jedes Menschen bedeutet konsequenterweise
auch Achtung vor der Würde jedes Kindes und Jugendlichen. Und das

auf jeden Einzelnen pers5nlich eingehen, weil jeder ein einzigartiges
Gesch5pf Gottes ist. So verlangt Escivá ein „Spezialrezept" für jedes ein-
zelne Kind in einer Familie, „nicht einmal eines für alle zusammen" (Ber-
nal, S. 274). Aus dieser Achtung vor der Pers5nlichkeit des jungen Men-
schen rát Escrivá, den Kindern zu vertrauen; ihnen zu glauben, was sie
sagen, auch wenn sie den Erzieher manchmal hintergehen m5gen (Chris-
tus, P.29). Es scheint ihm besser, das Risiko des Vertrauensmissbrauchs ein-
zugehen, als jemandem die Glaubwürdigkeit zu verweigern, die er als
Mensch und Kind Gottes verdiene (Freunde, P.159). Ein solches Vertrauen
würden die Heranwachsenden mit Aufrichtigkeit erwidern (Christus, P.29).
Dann aber dürften Eltern und Lehrer auch nicht scho-
ckiert sein, wenn sie „die ganze Wahrheit erfahren" (Spur, P.336).

Escrivá ist bewusst, dass der junge Mensch lernen muss, das Geschenk
der pers5nlichen Freiheit verantwortlich zu gebrauchen. Dazu sind ein
Freiraum für Eigenverantwortung und eine klare Orientierung nótig (Ge-
spráche, S. 147).

Erzieher müssen die Freiheit der Kinder achten, dürfen ihnen keine Ver-
haltensweise aufzwingen, denn – so Escrivá – es gibt keine wirkliche Er-
ziehung ohne pers5nliche Verantwortung, noch Verantwortung ohne Frei-
heit (Christus, P.27). „Autoritárer Zwang ist kein guter Weg in der
Erziehung." (a.a.0.) Lásst man den jungen Menschen keine Freiheit, be-
gegnet man ihnen mit Misstrauen und Engherzigkeit, so bedeutet das für
sie „einen stándigen Anreiz zur Unaufrichtigkeit" (Gespráche, S. 147), d.h.
sie verschaffen sich auf heimliche Weise einen vielleicht gefáhrlichen „Frei-
raum" und werden unwahrhaftig.

Den Kindern Freiheit zu lassen, bedeutet nicht, auf die notwendige el-
terliche Autoritát zu verzichten (a.a.0.), also darauf, den Kindern klare For-
derungen zu stellen, ihnen neue Perspektiven zu er5ffnen, sie zur Besin-
nung anzuhalten, ihnen eine sachliche Beurteilung der Dinge vor Augen zu
führen, ihnen mit einem persbnlichen Rat zu helfen oder sie anzuregen,
sich mit anderen zu beraten. „Ein solcher Rat hebt die pers5nliche Freiheit
nicht auf; er stellt lediglich Urteilshilfen bereit, die das Feld der VVahlm5g-
lichkeiten erweitern und die Wirkung irrationaler Faktoren bei der Ent-
scheidung vermindern." Hat nun der junge Mensch den Rat erwogen, dann
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kommt der Augenblick der persdnlichen Entscheidung, „und hier hat nie-
mand das Recht, die Freiheit einzuschránken". Selbst wenn die Kinder Bi-
ne Entscheidung treffen, die die Eltern aus guten Gründen als verfehlt oder
hdchst unglücklich ansehen, hilft nach Überzeugung Escrivás Zwang nicht.
Vielmehr sollen die Eltern sich taktvoll zurückziehen, damit das groBe Gut
der Freiheit nicht beeintráchtigt wird. Aber sie sollen auch weiterhin den
Kindern beistehen, ihnen helfen, Schwierigkeiten zu überwinden, um aus
der unglücklichen Entscheidung das Bestmügliche zu machen (Gespráche,
S. 151 f.).

Dass Escrivá dieses anspruchsvolle pádagogische Konzept nicht nur auf
die grollen Entscheidungssituationen im Leben des jungen Menschen be-
zieht, sondern auch auf die „kleinen" Alltagssituationen, belegen seine
Aussagen zum Aufbegehren der Kinder. In solchem Aufbegehren üben sich
bereits die Kleinen, sobald sie „Nein" sagen ktinnen; es verstárkt sich bei
den Jugendlichen und Heranwachsenden. Was rát Escrivá? Zunáchst ein-
mal, darüber nicht zu erschrecken und sich zu erinnern, dass man selbst im
Alter der Kinder meter oder weniger rebellisch war. „Kommt ihnen auf hal-
bem Wege entgegen und betet für sie" (Christus, P.29). An erster Stelle sei
es Sache der Eltern, mit Anpassungsfáhigkeit und „heiterer Gelassenheit"
das Verstándnis füreinander zu erleichtern und „mit intelligenter Liebe"
mdgliche Konflikte zu vermeiden. Escrivá weiB, dass es selbstverstándlich
und natürlich ist, wenn junge Menschen und Erwachsene die Dinge auf
verschiedene Weise sehen. „Wir baben alle gegen die Erwachsenen aufbe-
gehrt, als wir begannen, unabhángig zu denken." (Gespráche, S. 146 f.)
„Menschen, die nein sagen kdnnen, verdienen zunáchst einmal Achtung.
Doch darüber hinaus bitte sie, ihr Nein zu begründen. Entweder lernst du
dabei, oder du vermagst etwas richtig zu stellen." (Spur, P.425)

Dieses Konzept einer Erziehung zu verantworteter Freiheit in Freiheit
gipfelt in Escrivás Rat, die Eltern sollten Freunde ihrer Kinder werden –
Freunde, denen sie ihre Sorgen anvertrauen, mit denen sie ihre Probleme
besprechen und von denen sie Hilfe erwarten künnen (Christus, P.27). Das
setzt voraus, dass sich die Eltern „ein jugendliches Herz" bewahren; dann
klinnen sie leichter die echten Anliegen, aber auch die Extravaganzen der
jungen Menschen mit Sympathie aufnehmen. Wenn etwas Ausdruck eines
anderen Lebensstils ist, muss es ja noch nicht schlecht sein, und man soll-
te ihm keine so groBe Bedeutung beimessen. „Oftmals entstehen Konflikte
nur, weil man Kleinigkeiten alizu tragisch nimmt, die sich mit etwas Weit-
blick und Sinn für Humor leicht hátten überwinden lassen." (Gespráche,
S. 147 f.)

Bislang ging es vor allem um die Aspekte „verstehen und raten". Wer Ei-
genverantwortung erlernen soll, braucht aber auch Forderungen als Her-
ausforderung.
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Die Kinder sollen – ihrem Alter entsprechend – Pflichten in der Familie
übernehmen (Gespráche, S.128) und sicher – analog – auch ihre schuli-
schen Aufgaben eigenverantwortlich erfüllen – kurz: Sie sollen arbeiten ler-
nen; ihre Zeit mit nützlichen Dingen ausfüllen; lernen, die Dinge so gut wie
móglich zu tun; sich auch in Kleinigkeiten um Pünktlichkeit, Ordnung und
gute Laune bemühen; lernen, ihre Freizeit sinnvoll zu gestalten und Zeit für
den Dienst an ihren Mitmenschen zu finden – alles nach dem Vorbild ihrer
Eltern (Gespráche, S. 163).

Unvermeidliche Fehler sind hinzunehmen (Spur, P.402). Aber was ist,
wenn die Aufgaben nicht oder nur oberfláchlich erfüllt werden; wenn das
Verhalten tadelnswert ist? Dann: Verstándnis zeigen, Wege der Orientie-
rung weisen, an die Vernunft appellieren; sich als Erzieher auch fragen, ob
eine Forderung berechtigt war (Christus, P.17). Jedenfalls einfach darüber
hinwegzusehen, wáre keine Lósung. Durch Unterlassen und Hinauszógern
sind Probleme nicht aus der Welt zu schaffen (Freunde, S. 242). Da wird es
dann schon besser sein (und auch passieren), dass Eltern oder Lehrer ár-
gerlich werden. Aber – sagt Escrivá – dann nur für kurze Zeit „und immer
mit spürbarer Zuwendung, in Liebe!" (Spur, P.821) Erzieher müssen bis-
weilen den jungen Menschen klar und deutlich zurechtweisen (nie aus
schlechter Laune!). Sie sollen ihn aber zugleich einen konkreten Weg zur
Besserung erkennen lassen (Spur, P.822).

So werden verstehen – fordern – korrigieren in Escrivás Konzept einer
Erziehung zu Freiheit in Verantwortung eine Einheit.

5. Das unterscheidend Christliche in den konkreten pádagogi-
schen Einstellungen und Verhaltensweisen

5.1. Hilfen auf dem Weg zur Heiligkeit

Für den Christen ist Erziehung eine zugleich menschliche und christliche
Aufgabe. Folglich gilt alles, was zur ersten Zielperspektive gesagt worden
ist, auch für die zweite. Allerdings gewinnt Erziehung nun eine weitere
und tiefere Dimension: in der Verantwortung vor Gott und in der Verant-
wortung, das Kind, den jungen Menschen in ein Leben aus dem Glauben
einzuführen, ihm zu helfen, Heiligkeit als das Ziel seines Lebens zu erken-
nen.

Diese religiase Erziehung beginnt beim kleinen Kind, wenn es in der Fa-
milie beten lernt, indem es dem Beispiel seiner Eltern folgt: beim Morgen-
und Abendgebet, bei den Tischgebeten, beim gemeinsamen Rosenkranz –
und das ohne „Frdmmelei". Wenn der Glaube in der Familie (als „Hausge-
meinde") so selbstverstándlich gelebt -wird, lernt das Kind verstehen, dass
Gott nicht ein Fremder ist, den man einmal in der Woche – am Sonntag –
in der Kirche aufsucht, sondern es findet ihn auch mitten in seiner Familie
(Gespráche, S. 150). Hier scheint wieder deutlich der Grundgedanke von
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der Einheit des Lebens auf. Wenn auch nicht ausdrücklich gesagt, so doch
dem Gedankengang implizit ist die behutsame Entwicklung des Verstánd-
nisses für die Feier der Liturgie, für heilige Zeichen, für kirchliche Feste, für
die Heiligen – auch durch religióse Kinder- und Jugendliteratur. Diese wich-
tige apostolische Aufgabe kdnnen Eltern nur dann erfüllen, wenn sie iteren
Kindern „diese Frümmigkeit nicht nur erkláren, sondern vorleben"(a.a.O.).

Ist das Leben aus dem Glauben bei Eltern und Erziehern überzeugend,
dann vermag es auch Jugendliche zu begeistern und in Glaubenskrisen sei-
ne Anziehungskraft zu bewahren – selbst in einer sákular-pluralistischen
Gesellschaft, in der es für junge Menschen nicht leicht ist, sich als Christ
zu bekennen und konsequent als Christ zu leben – und zwar so, dass das
ganze Leben durchdrungen ist von der Liebe zu Gott und zu den Men-
schen: Arbeit, Erholung, Freundschaft, Vergnügen; dass alles mit einem
neuen Sinn erfüllt ist (Gespráche, S. 149).

In dieser Hinsicht wird besonders wichtig, was Escrivá immer wieder be-
tont: Kein Zwang! So schmerzhaft es für gláubige Eltern ist, wenn sich das
heranwachsende Kind von Gott, vom Gebet, von der Kirche abwendet –
auch hier gilt: das Gesprách suchen, verstehen wollen, Orientierung anbie-
ten, in jeder Hinsicht weiterhelfen, aber die Freiheit des jungen Menschen
respektieren. Er muss ja die Entwicklungsaufgabe bewáltigen, den selbst-
verstándlich gelebten Kinderglauben nun abzulüsen durch eine bewusst
vollzogene Entscheidung für die Nachfolge Christi in der Kirche. Das ist ei-
ne oft schwierige Aufgabe. Und auch wenn sich der junge Mensch zeitwei-
lig oder langfristig gegen ein Leben aus dem Glauben entscheidet, gilt: kein
Zwang!

Aber Eltern und Erzieher sind ja nicht auf sich allein verwiesen. Am
wichtigsten ist das Gebet für die Kinder: „Ihr christlichen Eltern seid eine
máchtige Energiequelle, aus der Gottes Kraft strümt, die eure Kinder befá-
higt, zu kámpfen, zu siegen und heilig zu werden. LaBt sie nicht im Stich!"
(Feuer, P.692)

Aus seiner Erfahrung als Seelsorger sagt Escrivá, es komme darauf an, je-
den Einzelnen uneingeschránkt mit den Forderungen seines Lebens zu kon-
frontieren, ihm zu helfen herauszufinden, was Gott konkret von ihm ver-
langt, ohne die Unabhángigkeit und Eigenverantwortung, die ein
christliches Gewissen charakterisieren, in irgendeiner Weise anzutasten
(Christus, P.99). Das gilt wohl ganz besonders für Eltern in ihrer „Seelsor-
ge" für ihr eigenes Kind. Also auch in der religidsen Erziehung finden wir
die Einheit wieder von „verstehen – fordern – korrigieren" – und beten.

Escrivá sieht klar, dass sich der Einsatz der Eltern für die christliche Er-
ziehung ihrer Kinder nicht allein auf die Familie beschránken darf, sondern
dass Eltern – im Malle ihrer Müglichkeiten – in die Óffentlichkeit hinein-
wirken sollen: in die Schule vor allem, damit eine umfassende – auch
christliche – Bildung dort verwirklicht werden kann (Gespráche, S. 115).
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Darüber hinaus gilt es, den Rechten Gottes in Politik und Medien Geltung
zu verschaffen – gegen allen Widerstand, vor allem wenn es um Fragen der
Erziehung, des kulturellen Lebens und der Familie geht (Spur, P.310).

5.2. Menschliches und christliches Richtigsein

Ich mtichte das unterscheidend Christliche auch noch von einer anderen
Seite aus beleuchten, námlich Vorstellungen vom Richtigsein des Men-
schen als Voraussetzung seines Glücklichseins in den Blick nehmen. Diese
Vorstellungen sind auch der Kontext von Escrivás pádagogischer Sicht, nicht
ausdrücklich auf die Erziehung bezogen, aber als christliches Menschen-
bild Grundlage seiner Spiritualitát – und somit auch für eine christliche Er-
ziehung bedeutsam.

Was zum Richtigsein des Menschen gehórt (hier in Anlehnung an Pieper),
weiB im Grunde jeder – vor aliem mit Blick auf das, was er selbst an einem
anderen Menschen schátzt:
• dass er sich um die Erkenntnis von Wahrheit bemüht; daraus folgende

Handlungsmliglichkeiten verantwortungsbewusst durchdenkt und wáhlt
– laugheit;

• dass er sich darum bemüht, jedem das zu geben, was ihm zusteht; dass
er sich für das Wohl anderer einsetzt, auch unter Zurückstellung eigener
Wünsche – Gerechtigkeit;

• dass er standhált, wenn es um die Verwirklichung des Guten geht,
Widerstand leistet, wo Unrecht geschieht – Tapferkeit;

• dass er sich bemüht, die innere Ordnung zu bewahren bzw. wieder-
herzustellen – Mala;

• dass der Mensch vertrauen, auf das Wort eines anderen hin etwas für
water halten kann – Glaube;

• dass er darauf vertraut, es werde mit ihm selbst, mit allen und aliem ein
gutes Ende nehmen – Hoffnung;

• dass er sich selbst und andere für immer und mit allen menschlichen Un-
vollkommenheiten anzunehmen vermag – Liebe.

Dies ist die überlieferte Sicht natürlicher Tugenden oder Grundhaltungen –
als dem ÁuBersten dessen, was dem Menschen mdglich ist – als umfassen-
des Verstándnis vom Richtigsein. Junge Menschen in dieses Richtigsein ein-
zuführen, ihnen bei dessen Verwirklichung zu helfen, ist Aufgabe aller
elterlichen und schulischen Erziehung. In christlicher Sicht wird diese
Aufgabe getragen von der Überzeugung, dass wir als von Gott Geschaffene
und in Christus Erldste berufen sind, die Gebote Gottes zu erfüllen und in
der Nachfolge Christi das Liebesgebot zu leben. Dabei wissen wir um un-
sere Endlichkeit und Unvollkommenheit, um unser Angewiesensein auf die
Gnade Gottes.

In dieser Perspektive wird der christliche Erzieher seinen Erziehungsauf-
trag letztlich verstehen in Verantwortung vor Gott, der jeden Menschen als
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Person zu einer Freiheit berufen hat, die nicht mdglich ist ohne Bindung an
die Wahrheit – Erziehung also fern jeder Unverbindlichkeit, aber auch je-
der Bevormundung und Machbarkeitsideologie.

Was wir natürlicherweise als Richtigsein des Menschen ansehen, gewinnt
eine tiefere Dimension im Glauben an Gott und an die Erlósung durch Chris-
tus: Wer an Gott glaubt, wer auf die endgültige Erfüllung des Menschen im
ewigen Leben hofft und im Vertrauen auf Gottes Liebe den heranwachsen-
den Menschen liebt, der kann als Erzieher auch klug sein, z.B. nach Inhalt
und Mala berechtigte Forderungen stellen, weil er diese Forderungen an der
Wahrheit ausrichtet, die er erkannt hat. Er kann gerecht sein, weil er in der
Hoffnung weiB, dass jeder Mensch zur Verwirklichung seines Wesens be-
rufen ist und ihm folglich das Seine zusteht. Er kann tapfer sein, weil die
Hoffnung ihn lehrt, niemals aufzugeben; weil er weiB, dass der junge
Mensch noch keinen endgültigen Status erreicht hat. In der Liebe kann der
Erzieher auch dann standhalten und geduldig sein, wenn alle seine Bemü-
hungen vergeblich zu sein scheinen und er selbst vielleicht beláchelt oder
gar beschimpft wird. Eben diese Liebe befáhigt ihn auch, in seinen Forde-
rungen Ma2 zu halten, den jungen Menschen auch da zu bejahen, wo er
noch nicht in der Lage ist, berechtigte Forderungen zu erfüllen, oder wenn
er sie gar nicht erfüllen will. Er wird ihm Aufgaben stellen, die ihm auf dem
Weg zur Mündigkeit schrittweise weiterhelfen.

Damit ist das Bild eines christlichen Erziehers gezeichnet, das immer als
Richtbild verstanden werden muss, dem sich der Einzelne nur annáhern
kann. Christen wissen um die Mdglichkeit und Tatsáchlichkeit von Versa-
gen und Schuld, um die Unzulánglichkeit des Menschen, um seine Ange-
wiesenheit auf Hilfe und Vergebung – auch bei Eltern, Erziehern und Leh-
rern.

Dennoch kórinen wir in christlicher Hoffnung mit Überzeugung sagen:
Wo sich Eltern und Lehrer als christliche Erzieher verstehen, die letztlich
Gott gegenüber verantwortlich sind; wo sie sich bemühen, Kinder und Ju-
gendliche in das Christsein, in Glauben und Leben der Kirche einzuführen,
da besteht die Chance, dass junge Menschen eine Orientierung gewinnen,
die sie befáhigt, innerhalb einer pluralistischen Gesellschaft mit unter-
schiedlichen Wert- und Normvorstellungen, mit unterschiedlichen Sinnper-
spektiven als freie, verantwortungsbewusste Christen zu leben.

6. Frage und Antwort

Blicken wir noch einmal auf die Ergebnisse der zitierten Befragung: Nur 12
Prozent hátten den christlichen Glauben als wichtigsten Wert in der Erzie-
hung genannt.

Wir baben gesehen, dass alle natürlichen Tugenden, zu denen Erzieher
Kinder und Jugendliche hinführen wollen, von groller Bedeutung sind –
auch Werte, wie sie in der Befragung vorrangig genannt werden: Toleranz
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(richtig verstanden!), Aufrichtigkeit, Zivilcourage oder Hóflichkeit. Diese
Werte und viele andere werden in der Perspektive christlicher Erziehung
allerdings im Blick auf die Verantwortung vor Gott, auf das ewige Heil des
Menschen und sein auch irdisches Glück überboten durch die Werte „Glau-
ben an Gott" und „Leben in der Kirche" — mit dem Ziel der Heiligkeit. Zu-
gleich verándert diese transzendente Sicht auch Einstellungen zu Werten,
die allen Menschen wichtig sind oder sein sollten. Sie gewinnen eine wei-
tere und tiefere Dimension und kórinen somit den Menschen auch tiefer
prágen. Die Motive erzieherischen Handelns und das konkrete Handeln
selbst werden immer auch bestimmt von etwas, das über das irdische Le-
ben hinausweist, das tiefer und umfassender ist und letztlich glücklicher
macht.

Eine christliche Pádagogik und christliche Erzieher dürfen darum selbst-
bewusst (und müssen zugleich demütig) zu ihrem christlichen Erziehungs-
konzept stehen. Sie müssen sich keineswegs verstecken und schámen. Je
offener und freimütiger wir für eine christliche Erziehung eintreten, desto
überzeugender kijnnen wir sein — jedenfalls für Gutwillige. Dass wir auch
mit Spott und aggressiver Ablehnung rechnen müssen, versteht sich in der
Nachfolge Christi von selbst. Wenn wir das Unsere tun, kónnen wir getrost
alles in die Hánde Gottes legen.
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